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Halle, den 15. November.

Ein Referat aus Eisleben
über die 2. Ausgabe der Profeſſor A. Soetbeer-
ſchen Materialien zur Erläuterung und Beur-theilung der wirthſchaftlichen Edelmetall-Ver-

s und die Währungsfrage findet dereſer an der Spitze der 2. Beilage. Es ſe hier ein für

allemal bemerkt, daß aus techniſchen Gründen längere
Leitartikel ihren Platz an der Spitze der 2. Beilage
erhalten.

Politiſche Mittheilungen.
vd. Man ſchreibt uns aus Berlin: Es ſteht feſt, daß

Stellung und Anſehen des „Norddeutſchen Lloyd“
in China ſchon denjenigen der beiden alten Poſt
dampfer-Geſellſchaften, der engliſchen und franzöſiſchen,
mindeſtens gleichkommt, ja daß dieſem gegenüber der
„Nordd. Lloyd“ wegen ſeiner auch in China anerkannten
Vorzüge auch von den Chineſen im Poſt, Perſonen und
Frachtenverkehr bevorzugt werden wird. So erfuhren wir
geſtern von unterrichteter chineſiſcher Seite, daß die
Pweſerr Regierungsfrachten, Perſonen- und

oſtbeförderungen ſowohl im Verkehr zwiſchen
Europa und China wie in dem Verkehr zwiſchen den
chineſiſchen Küſten, ſüdlichen und nördlichen, für den
„Nordd. Lloyd“ zum guten Theil in ſichere Ausſicht ge-
nommen ſind.

Der Fehlbetrag des Reichshaushalts pro
1887/88, der durch Matrikularumlagen zu decken iſt, be-
läuft ſich um ca. 33 000 000 höher als im Vorjahre.
Die Geſammtſchuldenlaſt des Reichs beträgt
600 000 000 wovon 450 000 000 mit 4 Proz. ver
ne ſind. Neuerdings giebt das Reich bekanntlich zuProz. verzinsliche Kaplere aus.

Eine ökonomiſche Anſicht Moltke's. Jn dem
bereits öfter erwähnten Autographen-Katalog von Liep-
mannsſohn zu Berlin ſteht auch ein Brief von Moltkeum Verkauf aus welchem der für den Charakter des
Feldmarſchalis beachtenswerthe Satz mitgetheilt wird:

„Jch weiß aus eigener Erfahrung, daß eine
ichere Einnahme, wie gering ſie auch iſt, dieöglichkeit giebt, durch Einſchränkung Ord-

nung und Arbeit durchzukommen.“
Die „Poſt“ verweiſt darauf, daß der zur Theilnahme

an der Hofjagd zu Letzlingen anweſende Großfürſt
Wladimir und deſſen Gemahlin die Freunde Deutſch
lands am Zarenhof ſeien.

Der Oberpräſident von Poſen hat gegen die
ihm angezeigte Ernennung des Geiſtlichen und be-
kannten Abgeordneten von Jazdzewski zum Propſt von
Betſche und gegen die des Geiſtlichen Dr. Wartenberg
zum Propſt von Goſtyn Einſpruch erhoben.

Herr vou Saldern aus Sofia hat mit Fürſt Bis-
marck eine Unterredung gehabt.

Der Kaiſer und die Kaiſerin haben eine Ehe-Ju-
biläums-Medaille geſtiftet, welche an würdige, einer Unter
ſtützung nicht bedürftige Ehepaare in Preußen und in den Reichs
landen zur Erinnerung an die Feier ihrer goldenen oder diaman-
tenen Hochzeit verliehen wird. Die Medaille, in Silber ge
ſchlagen, trägt auf der einen Seite die Bildniſſe des Kaiſers
und der Kaiſerin, auf der anderen den Bibelſpruch; „Seid
fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am Gebet.
Röm. 12, 12.“ An Angehörige außerpreußiſcher Staaten
Deutſchlands, mit Ausnahme der Reichslande ElſaßLothringen
und der Freien Städte, wird die Medaille der Regel nach nicht

Jagden und Beobachtungen des Kronprinzen Rudolf

von Oeſterreich
Jn wenigen Tagen wird das neueſte Buch des Kron

prinzen Rudolf, ein ſtattlicher Band, erſcheinen, der nicht
nur die Jagdzüge des Kronprinzen an der unteren Donau,
die, obwoh! im Manufkript gedruckt, doch in einzelnen
Auszügen theilweiſe bekannt wurden, ſondern auch reiches,
auf Reiſen und Jagdzügen geſammeltes ethnographiſches
und ornithologiſches Material enthalten wird. Die Neue
freie Preſſe iſt in der Lage, ſchon jetzt den Leſern einzelne
Bruchſtücke aus dieſem hochintereſſanten Werk bieten zu
können. Der Kronprinz erzählt u. A.:

Auf der dürren Spitze eines Baumes bemerkte ich die
plumpe Geſtalt des Schlangenadlers. Der ſchön gefärbte
Raubvogel mit ſeiner blendend weißen Bruſt, ſeinem kaffee-
braunen Rücken und dicken, mit kräftigem Schnabel be-
waffneten Buſſardkopfe war eben damit beſchäftigt, ſein
Gefieder emſig zu putzen; er hatte uns nicht gewahrt, und
ſorglos blickte er umher. Jch ſtand an eine junge Eiche
angelehnt und hatte Zeit, mir das merkwürdige Bild
dieſes hochintereſſanten Raubvogels einzuprägen.

Auf den erſten Blick macht er auf den Beobachter
einen eigenthümlichen Eindruck; er hat in ſeinem Weſen
etwas ganz markirtes, einen Zug, der mich weder an die
großen noch an die kleinen Adlergattungen, ſondern viel-
mehr an die Buſſarde und ſelbſt etwas an die Eulen er-
innert; doch auch dieſen letzgenannten Raubvogelgruppenähnelt er nicht in einer ſo prägnanten Weiſe, ba man,

wie bei ſo vielen anderen Spezies, mit Beſtimmtheit die
gemeinſchaftlichen Merkmale entdeckt. Der uns neu und
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gewährt. Die Medaille ſoll nur ſolchen Ehepaaren zu Theil
werden, welche ſich ſtets durch einen ſittlich reinen friedlich
frommen Wandel ausgezeichnet und ſonach in einer über das

ewöhnliche Maß hinausgehenden Weiſe durch ihr eheliches Le
en, wie auch durch einen häuslichen wirthſchaftlichen Sinn vor

Anderen ſich beſonders hervorgethan haben, ſo daß ſie durch
eine ſolche muſterhafte Führung als ein Vorbild in der Ge
meinde betrachtet werden können. Es ſoll aber eine Berück-
ſichtigung ſolcher Ehepaare ausgeſchloſſen ſein, deren Jubelfeier

bereits ſtattgefunden hat. tBaumeiſter Keßler hat, wie die „Münchener Neueſten
Nachrichten berichten, gelegentlich einer Hausſuchung in München
dem hausſuchenden Beamten erklärt, daß er ſich jeder agitato
riſchen Thätigkeit fern halte und mit den Hauptführern der
ſozialdemokratiſchen Partei auf geſpanntem Fuße ſtehe.

Bulgariſches. Der wievielſte? Der Wiener
offiziöſe Correſpondent des Krakauer „Czas“ berichtet
von einer neuen „wirklichen“ ruſſiſchen Candidatur
für den Bulgarenthron. Es ſei dies der montenegriniſche
Wojwode Petrovic, ein naher Verwandter des Fürſten
Nikolaus. Petrovic iſt 30 Jahre alt und genoß ſeine
Erziehung in Paris, iſt ein feiner Europäer und ſehr
reich. Jn Montenegro nimmt er eine bedeutende Stellung
ein. Heuer war er der Ueberbringer der Glückwünſche
zum Namenstage des Fürſten von Montenegro an den
Wſterrergil gen Kaiſer.

Daß Fürſt Nikolaus von Mingrelien der ruſſiſche
Candidat ſei, wird in Petersburger Briefen, die der Neuen Fr.
Preſſe zugegangen ſind, beſtritten, und zwar erſtens unter dem
Hinweiſe darauf, de der Wirſt kein Slave ſeine Candi-
datur ſomit allen bisherigen Tendenzen der bulgariſchen Politik
Rußlands widerſprechen würde, ſowie ferner, daß man in
Petersburg nicht ſicher 4 ob nicht Fürſt Nikolaus auf dem
bulgariſchen Throne nach einiger Zeit, ebenſo wie es der Bat-
tenberger gethan, gefährlichen Selbſtſtändigkeitsgelüſten ſich
hingeben würde. Dagegen taucht in Petersburger Kreiſen der
Name des Oheims des Fürſten von Montenegro, Bozo Petro
vie, auf der präſumtiven Candidaten-Liſte auf. Bozo Petrovic
iſt am Czarenhofe Persona gratissima und hat die alte Tradi-
tion der engſten Beziehungen ſeines Hauſes zu Rußland für
ſich. Dadurch iſt er dem Petersburger Kabinete beſtens em-
pfohlen, ob auch den übrigen Mächten und dem bulgariſchen

Volke, iſt eine andre Frage. tKaulbars wird möglichenfalls noch lange nicht
Bulgarien verlaſſen. Der „Swjet“ macht nämlich die
giftige Bemerkung, vom hiſtoriſchen Standpunkt aus ſei
der Karriere ruſſiſcher Diplomaten nichts günſtiger
als eine von der öffentlichen Meinung Ruß-
lands gerügte Haltung.

Ein Kawaß (Hausknecht) des ruſſiſchen Kon-
ſulats in Philippopel, welcher Nachts Gendarmen
provocirte, indem er gegen dieſelben einen Revolver erhob,
wurde entwaffnet und ſofort dem ruſſiſchen Konſulate
übergeben. Kaulbars verlangte, daß der Präfekt und der
Polizeikommiſſär entlaſſen würden.

Eine von uns ſchon vor Wochen geäußerte
Anſchauung theilt auch die Frankf. Ztg. Wir leſen
da in einem längeren Expoſé:

„Dafür, daß die ruſſiſchen Bäume in Bulgarien nicht in
den Himmel wachſen, falls der Zar auf Gewaltmaßregeln ver-
zichtet, ſcheint geſorgt zu ſein. Die Ruſſen haben in Bul-
garien Haß geſäet und ſie irren ſich, wenn ſie
meinen, Liebe und Dankbarkeit zu ernten. an
kann ohne Beſorgniß zuſehen, wie der moraliſche Einfluß Ruß-
lands ſich ausbreitet, ſelbſt wenn, nachdem Prinz Waldemar
für die bulgariſche Krone gedankt hat, ein Geſchöpf des Zaren
wie der Fürſt von Mingrelien an das Ruder kommt und ganz
nach dem Willen des Petersburger Kabinets zu regieren ver-
ſucht. Es iſt geradezu anzunehmen, daß die Abneigung
der Bulgaren gegeu Rußland noch weiter wächſt
und daß eine wirkliche Ausſöhnung auf unabſehſ-
bare Zeit unmöglich wird. Daran wird auch der ruſſen-
freundlichſte Fürſt in Sofia nichts ändern können. Unter ſolchen

fremdartig erſcheinende Typus des Schlangenadlers rührt
auch größtentheils von ſeiner Größe her. Unmöglich kann
er uns an unſere großen Adler, an die Stein-, Gold-,
Kaiſer und SeeAdler erinnern, doch ebenſowenig ſtimmt
der Eindruck, den ſeine Geſtalt auf uns macht, mit jener
der Schrei, Zwerg und Fiſch-Adler, der Buſſarde, der
Weihen, des Hühnerhabichts und der großen Falken über-
ein. Er erſcheint uns weitaus größer und mächtiger als
dieſe und bildet eine in Europa vollkommen vereinzelte
Mittelſtufe, die den Ornithologen zu reiflichen Nachfor
ſchungen drängt.

Mit viel Aufmerkſamkeit und dem Streben, die Be
wegungen und den Charakter dieſes Vogels bis in die
kleinſten Nuancen zu verfolgen, ging ich zum Horſt.

Der Förſter drängte mich, auf den aufgeholzten
Schlangenadler zu feuern; leider folgte ich ſeinem Rathe,
wir hatten uns in der Diſtanz getäuſcht, und vollkommen
unverſehrt ſuchte der Vogel das Weite. Durch dieſen
Mißerfolg etwas eingeſchüchtert, ſchlich ich unter den Horſt-
baum; der im Vergleiche zur Größe des Adlers auffallend
kleine Horſt ſtand auf den mittleren Aeſten einer jungen,
von Epheu dicht umrankten Eiche.

Nach wenigen Augenblicken ſchon bemerkte ich das
Adlerpaar in den Lüften kreiſend, von einigen ſchwarzen
Milanen und Nebelkrähen ſpielend verfolgt. Das ſchöne
Gefieder der Schlangenadler hob ſich blendend vom Fir-
mamente ab, und ich hatte günſtige Gelegenheit, das Flug
bild dieſes Vogels zu beobachten; unſtreitig war es nicht
der ruhige, ſchwimmende Flug, der jeden Adler kenn-
zeichnet, ſondern unleugbar buſſardähnliche Flügelſchläge
wiederholten ſich nur zu oft, als daß man dieſen ſoge-
nannten Adler in ſeiner ehrenvollen, unverdienten Stellung,
in welche ihn die früheren Naturforſcher verſetzten, be
laſſen könnte.

Einige muthige Nebelkrähen ſtießen auf die zudring-
lichſte Weiſe auf das kreiſende Pärchen; das Weibchen,

Umſtänden kann OeſterreichUngarn ziemlich beruhigt in die
Zukunft ſchauen.“

Oeſterreich. Die Wiener Journale erkennen
rückhaltslos die einfachen und deutlichen Grundzüge der
Politik Kalnoky's und die Entſchiedenheit ſeines Auf
tretens an. Jn den Worten Kalnoky's ſei ein ſtaats
rechtlich correctes Friedensprogramm zu erblicken.
Auch die „Neue Freie Preſſe“ charakteriſirt die
Politik Kalnoky's als eine friedliche auf den Verträgen
fußende und findet einen dunklen Punkt nur in dem
Paſſus über das deutſch öſterreichiſche Bündniß; es
ſcheine, daß man für die augenblicklichen inneren
Intereſſen Oeſterreichs auf die werkthätige Unterſtützung
Deutſchlands wenig rechnen könne. Die „Neue Freie
Preſſe“ nimmt an, daß ein eventueller Krieg mit
Rußland ohne die Reſerve der deutſchen Armes
unternommen werden müßte, und dies ſcheine ein Grund
mehr v ſein für Kalnoky's Friedenspolitik.

n das Expoſé Kalnoky's wurde eine kurze
Debatte geknüpft. Der Referent M. Falk fragte, ob
die Regierung eine dauernde oder eine vorübergehende
Okkupation Bulgariens durch Rußland als ernſthaft be-
trachte, worauf Kalnoky erwiderte, daß Rußland wieder
holt erklärt habe, keine Okkupation zu beabſichtigen, daher
die Frage nicht eine praktiſche Bedeutung habe. Er ſtehe
jedoch nicht an, zu erklären, daß eine vorübergehende
oder eine dauernde Okkupation die vitalſten Intereſſen
der Monarchie auf's ſtärkſte tangiren und die Haltun
der Monarchie demgemäß beſtimmen würde. Gra
Apponyi interpellirte über das Verhältniß zu Deutſch
land nachdem die diesbezüglichen Erklärungen des
Miniſters ihn weder beruhigt noch befriedigt hätten: ob
dieſes Verhältniß ebenſo wie früher fortbeſtehe, und wie
ferner das Vorgehen t Oeſterreichs und Ruß-
lands in Sofia mit den Abmachungen von Skiernievice
vereinbart werden könne. Kalnokh ſtellte eine Beant-
wortung für Dienstag in Ausſicht. Auf geäußerten
Wunſch Kalnoky's erklärte Graf Julius Andraſſy,
daß keine Partei und kein maßgebender Politiker Ungarns
einen Krieg, ſondern daß Jedermann den Frieden wünſche,
ſo lange derſelbe ohne Beeinträchtigung der Ehre gewahrt
werden könne. Zugleich fragt Andraſſy, ob Kalnoky
geneigt ſei, in. der Frage der oſtrumeliſchen Perſonal-
Union die Jnitiative nach der Richtung zu ergreifen, daß
der bulgariſche Fürſt nicht zugleich Beamter der Pforte
ſein könne. Kalnokhy erwidert, daß er das Unhaltbare
dieſer Situation einſehe, jedoch heute nicht erklären könne,
ob er die Jnitiative ergreifen werde. Auf die Anfrage,
ob Ausſicht vorhanden ſei, daß alsbald ein Fürſt den
Thron von Bulgarien beſteigen werde, erklärt Kalnoky,
daß er hierauf nichts Beſtimmtes antworten könne, weil
er nicht mehr wiſſe, als jeder andere Zeitungsleſer. Jeden-
falls ſei es ſehr ſchwierig, einen Prinzen zu finden, der
bereit wäre dieſen Thron zu beſteigen. Eine Diskuſſion
über das Expoſé des Miniſters findet am Dienstag ſtatt.

Frankreich. Herbette berichtet von der ſehr be
friedigenden Aufnahme Seitens Bismarcks, mit
welchem er lange conferirte.

Der Chef der Sicherheitspolizei, Taylor,
hat freilich bei ſeinen Unternehmungen kein Glück. Zu
den zehn ſeit Anfang dieſes Jahres unentdeckt ge-
bliebenen Morden, welche im Herzen der Hauptſtadt
mit kaum glaublicher Frechheit vollführt wurden, geſellt

um die Brut beſorgt, zog die Schwingen ein und ließ
ſich in ſchiefer Richtung pfeilſchnell in den Wald herab.
Jch habe noch niemals früher einen Raubvogel in ſo
eigenthümlicher Weiſe an den Horſt anfallen ſehen; ſtatt
ſich zuerſt auf den obern Rand deſſelbeu zu ſtelleg, klam-
merte der Schlangenadler ſich mit offenen Schwingen
thurmſeglerartig an dem Außenrande ſeiner Behauſung
an und blieb einige Sekunden in dieſer Stellung.

Zu meiner Schande muß ich geſtehen, daß mich in
dieſem Augenblicke der ornithologiſche Eifer vollkommen
verließ, und von der Jagdpaſſion überwältigt, gab ich Feuer,
ſtatt den weiteren Verlauf dieſer höchſt intereſſanten Beob
achtung abzuwarten. Zu Tode getroffen, ſank der ſchöne
Vogel zur Erde. Zu meiner großen Freude hatte ich ein auf
fallend ſchöngefärbtes altes Weibchen erlegt. Der dicke, eulen-
artige Kopf, die großen, hellgelben Augen, die weiße Bruſt,
der braune Rücken, die hohen, kräftigen, blaugrau gefärb-
ten, wie von einer Schlangenhaut überzogenen Fänge, die
langen, breiten Flügel und der mittellange, breite Schwanz
ſind die Hauptkennzeichen des Schlangenadlers.

Nach meiner unmaßgeblichen Anſicht gebührt unſerem
Raubvogel dieſer Name nicht; es iſt kein Adler, und
darin ſtimme ich mit Brehm vollkommen überein, daß
man ihn im Gegenſatze zu faſt allen früheren Forſchern
von der Gruppe der Adler trennen muß, und daß die von
meinem Freunde Brehm angewendete Bezeichnung „Schlan-
genbuſſard“ eine weitaus richtigere iſt.

Mit Recht werden mich jetzt meine geduldigen Leſer
verhöhnen, wenn ich ſelbſt mit dem erſten unter allen
Ornithologen einen Kampf wage, doch warum ſoll man
es nicht verſuchen?

Meine Meinung geht dahin, den Schlangenadler
ich behalte in dieſer Schrift den Namen bei, da er der
einzige von Allen gekannte iſt nicht ſo voreilig, wie es
Brehm that, in die Gruppe der Buſſarde zu rechnen.

Jch hielt es für zweckentſprechender, denſelben ſowohl



er

an der Beſitzerin eines Cafes, Madame Loyſon, begangener
Raubmord, welcher ganz Paris auf das Lebhafteſte be-
ſchäftigt. Was bei dieſem Verbrechen den Pariſern ganunbegreiflich dünkt, iſt der Umſtand, daß die Polizei e

diesmal den Mörder, deſſen Namen und Signalement
man ſofort nach Bekanntwerden des Verbrechens feſtſtellte,
bis zur Stunde nicht ergriffen hat. Die unter Taylorſtehenden Polizeiagenten n kein Vertrauen mehr in

ihren Chef und machen ſich unter einander über deſſen
geringe Erfolge luſtig. Unter dieſer Bewandtniß wird
man den e der Tee nach dem Rücktritt des
braven, aber unfähigen Chefs der Sicherheitspolizei nur
gutheißen können.

Die Korruption unter den Beamten in
Paris ſcheint leider einen befremdlich hohen Grad er-
reicht zu haben. Man meldet vom 11. d. M. Folgendes
Der Direktor des „Monde financier“, Francis Frank, ver
tet und Vater von drei Kindern, welcher in der

e de la Paix 3 eine luxuriös ausgeſtattete Wohnung
inne hat und ein Schloß bei Orleans beſitzt, wurde geſtern
wegen e von einer Summe von 3 Millionen
Francs verhaftet. Nach ſeinem erſten Verhöre befahl
der Unterſuchungsrichter die Abführung des Angeklagten
nach Mazas, allein auf dem Wege dahin heuchelte Franck
ein heftiges Unwohlſein, die beiden den Verhafteten be-
gleitenden Schutzleute ſtiegen mit demſelben aus dem
Wagen und betraten ein Café. Kaum allein gelaſſen,
entfloh Frank zur Hinterthür hinaus, eilte nach dem
„Credit Lyonnais“, erhob dort ſchnell noch 150000
e te und iſt ſeit dieſer Zeit verſchwunden. Der
Polizeiagent Sauterre, dringend verdächtig, Frank bei
ſeiner Flucht behilflich geweſen zu ſein, und der Sekretär
des entkommenen Direktors wurden heute verhaftet. Zur
Beſtärkung des Verdachtes der begünſtigten r Franks
Seitens Sauterres ſpricht, daß er den anderen Poliziſten
vom Cafe wegſchickte und erſt zwei Stunden nach der
ich des Direktors ſeinem Chef Anzeige von dem Vor
alle machte.

Rußland. Etwas aus Sibirien. Jn dem neueſten
efte der ruſſiſchen Monatsſchrift „Rußkaja Myſſl“ findet

ich ein Artikel über die „Koloniſations- Bedeutung
der ſibiriſchen Verſchickung“ von S. Tſchud-
nowski, welchem die deutſche „Pet. Z.“ die folgenden
gen entnimmt: Von 1754 bis 1864 ſind gegen 900000

enſchen beiderlei Geſchlechts nach Sibirien verſchickt
worden. Zieht man ungefähr 150000 Zwangsarbeiter
von dieſer Zahl ab, ſo hätte Sibirien zu „Koloniſations-
zwecken“ im Laufe des einen Jahrhunderts 750000 Seelen
erhalten. Seitdem hat ſich die Zahl der Verſchickungen
weſentlich geſteigert (während in dem Jahrzehnt 1863
bis 1872 an Verſchickten 146,380 Perſonen gezählt wird,
finden wir in den fünf Jahren 1873 bis 1877 bereits
81,257 Verſchickte), ſo daß man mit Ausſchluß der Zwangs
arbeiter alljährlich ca. 12,000 „Koloniſten“, d. h. Leute,
die zum Zweck der Anſiedelung in Sibirien verſchicktworden ſind, annehmen kann. Es würde ſomit für die

Jahre 1864——1884 die Zahl derſelben 240,000 betragen,
ſo daß bis jetzt mindeſtens eine Million Perſonen
ur „Koloniſirung“ in Sibirien unfreiwillig eingezogenſind. Von den 79,909 Verſchickten während der Jahre

1826—-1846 iſt über die Hälfte auf adminiſtra-
tivem Wege, d. h. ohne Richterſpruch, verſchickt worden;
für das Jahrzehnt 1867——-1876 ſind von den 151,584
Verſchickten über die Hälfte, 78,686 Perſonen, laut ad-
miniſtrativer Verordnung nach Sibirien gewandert, wobei
ſpeziell für das Jahr 1875 die adminiſtrativ Verſchickten
65,3 pCt. der Geſammtzahl abgegeben haben. Wo bleiben
nun dieſe Tauſende, die alljährlich nach Sibirien trans-
portirt werden und aus denen ſich ein feſter „Koloni-
ſationsſtamm“ ergeben ſoll? Von dem begreiflichen Wunſch
getrieben, die Feſſel, die ihnen das Strafgericht auferlegt,
abzuſchütteln, ergreifen ſie meiſt bei der erſten Gelegenheit
die Flucht und irren und wandern verborgen umher, hier
den Mühen den Flucht erliegend, dort durch die Noth
und das natürliche Gebot der Erhaltung ihrer Exiſtenz
u Gewaltſamkeiten gegen friedliche Bürger verleitet, im
llgemeinen ein anrüchiges, buntes Vagabundenleben

führend, welches Dörfer und ſelbſt Städte in Sibirien
unſicher macht. Bis zu welchen Dimenſionen das Vaga-
bundenthum ſich entwickelt, zeigt die Thatſache, daß der
Gouverneur von Tomsk, als er einſt eine Razzia auf die
Vagabunden in der Umgegend der Stadt veranſtaltete,

von den Adlern, als auch von den Buſſarden zu trennen
und ihm gerade vor den letzteren eine ganz eigene Stellung
einzuräumen. Jn Europa iſt unſer Vogel der vereinzelte
Vertreter ſeiner Gruppe, doch vielleicht wird es möglich,
unter den zahlreichen und noch nicht ſo gründlich gekann
ten Raubvögeln der anderen Erdtheile einen oder den
andern zu finden, der durch übereinſtimmende Merkmale
zum Schlangenadler gereiht werden kann.

Doch jetzt iſt es genug des grauſamen Spieles, noch
länger will ich die Geduld meiner Leſer nicht durch theo-reüſche Streitfragen in Anſpruch nehmen und eile daher

zurück in den grünen Wald unter den Adlerhorſt.
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Jn den Nachmittagsſtunden herrſchte reges Leben im

Walde; ſchwarze Milane, kleinere Falken, Störche und
viele unbedeutende Waldbewohner ſtrichen an uns vorbei;
ſelbſt ein Schrei-Adler erhob ſich nicht gar weit von uns
von der Spitze eines Baumes, ſchon Vormittags hatte
Brehm deren einige beobachtet. Der Förſter erzählte uns,
daß dieſer ſchöne Edeladler hier ziemlich häufig zu ſehen
ſei, doch ſehr ſelten im Keskender Walde brüte.

Nach einer kurzen Fahrt wurde Halt gemacht; wir
drangen vorſichtig in das Gehölz ein. Zuerſt ſtießen wir
auf einen Schwarzſtorch- Horſt. Mein Schwager holte den
langbeinigen Geſellen durch einen glücklichen Flintenſchuß
herab. Geräuſchlos ſchlichen wir weiter. Auf den Spitzen
einer mächtigen Eiche ſtand der große Horſt eines Fiſch
adlers; leider fanden wir den klugen Vogel nicht zu
Hauſe. Leopold beſchloß, ſich in einem Dickichte zu ver-
bergen, um die Ankunft des Adlers abzuwarten. Brehm
und ich folgten einſtweilen einem kleinen Fußſteige, welcher
uns bald zu einem Schwarzſtorch-Horſte führte, der auf
den unterſten Aeſten einer uralten Eiche ſtand. Der rothe
Schnabel des ſchönen Sumpfvogels blickte hervor.

Mein Gefährte richtete ſich ſchußbereit, auf den
erſten Lärm verließ der Storch ſeine Behauſung, um all

ſich ſeit acht Tagen ein (kürzlich ſchon von uns e an einem einzigen Morgen achthundert ſolcher Leute,
die auf Koſten der Stadt lebten, indem ſie dieſelbe terrori-
ſirten, ergreifen konnte! Und wie viele ſolcher Vaga
bunden in Sibirien umherſtreifen mögen, bezeugen wieder
in beachtenswerther Weiſe einige ſtatiſtiſche Daten. So
fand der Chef der Haupt Gefängnißverwaltung, Herr
GalkinWraſſki, als er Sibirien bereiſte, daß in zwei Be
e des Gouvernements Tomsk und in zwei Vezirken

es Gouvernements Jeniſſeisk, in denen 20,199 Verſchickte
als ortsanweſend verzeichnet, in der That nur 2643
Verſchickte vorhanden waren. Von den übrigen 17,556
befanden ſich 10,181 in Abweſenheit laut Billets, die
ihnen von zuſtändiger Seite aus gegeben wo den waren,
während der Reſt 7375 Perſonen ſpurlos verſchollen
war. Ueberhaupt iſt die Zahl der flüchtigen Koloniſten
enorm; fortwährend wird im ganzen Reich nach ihnen
gefahndet, und trotzdem, daß man einer großen Menge
von Flüchtlingen nicht habhaft wird, ſind durch Tobolsk
für die Zeit von 1833 bis 1845 12,662 Perſonen
durchgekommen, die an verſchiedenen Orten eingefangen
worden waren und nun wieder nach Sibirien transportirt
wurden. Aus vielfach geſammelten Daten hat über
haubt ergeben, daß aus der Geſammtzahl der Verſchickten
höchſtens ein Drittel dort zu finden iſt, wo ſie
verzeichnet ſind, die übrigen zwei Dritel hingegen
ſind immer auf der Wanderung, auf der Flucht! Die-
jenigen aber, die ruhig verbleiben, geben auch kein nutz-
bringendes Koloniſationsmaterial ab, einerſeits weil ſie
in ihrer Bewegung durch die polizeiliche Aufſicht beſchränkt
ſind, andererſeits weil ſie nicht die materiellen Mittel
haben, ſich emporzuarbeiten, ſo daß ſie meiſt nur den
Bauerngemeinden, denen ſie zugeſchrieben werden, zur Laſt
fallen. Jadrinzew, der viel über Sibirien geſchrieben
hat, berechnet, daß dieſe Verſchickten der ſibiriſchen Bauer-
ſchaft alljährlich gegen 3 Mill. Rbl koſten.

Großbritaunien. Schweſter Dora. Der unter
dieſem Namen in England bekannten und gefeierten Wohl
Laee der Armen und Kranken, Dorothea Wyndlow

attiſon, Gründerin des Cottage-Krankenhauſes im Städt-
en Walſall, wurde ſoeben daſelbſt ein Denkmal er-

richtet, eine Ehre, die in England außer Königinnen noch
nie einer Frau zu Theil geworden iſt. Alle Achtung
vor der Dankbarkeit der Walſaller. Jmmerhin deutet
aber der Ausdruck dieſer Dankbarkeit darauf, daß unter
reichen Leuten wohlberathene Liebeswerke in großem Style
zu den Seltenheiten gehören. Bei der Gelegenheit darf
wohl an den Sinnſpruch Robertſons erinnert wer-
den: „Die Nationalökonomie entdeckt allmählich die un
veränderlichen Geſetze ſozialen Gedeihens; aber die leben
digen Grundſätze derſelben, die eigentlichen Urſachen,
weshalb ſie befolgt werden, und zu denen die Wiſſen-
ſchaft durch Erfahrungen und oft fürchterliche Lehren wie
Bürgerkrieg und Revolution gelangt, hat das Chriſtenthum
liebewarmen Herzen längſt offenbart.“

Jtalien. Es iſt wieder eine neue Note des
Vaticans über die Lage der Kirche in Jtalien an die
europäiſchen Cabinete abgeſendet worden, die den Stand
der angeblich kirchenfeindlichen Bewegung in Jtalien in
eingehendſter Weiſe darlegen und das Uebergreifen der-
ſelben auf das Gebiet Roms hervorheben ſoll, um mit
der Verweiſung auf die unhaltbare Lage des Papſtes
zu ſchließen.

Aſien. Zehn Wagen mit Köpfen. Nach in
Bombay eingegangenen Nachrichten über die Unter-
drückung des Ghilzai-Aufſtandes wurde der afgha-
niſche General Gholam Hyder Khan, als er zum Entſatz
von Ghuzni vorrückte, im Shenidahan-Paß von den Re-
bellen umzingelt, allein es gang ihm dennoch, dieſelben
zu zerſprengen und am nächſten Tage Ghuini zu erreichen.
Später rückte der General wieder aus, griff die Rebellen
an und ſchlug ſie, wobei deren Verluſte ſo groß waren,
daß er im Stande war, als Zeichen ſeines Sieges
10 Wagenladungen mit abgeſchnittenen Köpfen
nach Cabul zu ſenden.

Amerika. Das Licht der neuen Freiheits-
ſäule hat ſeit 6. d. M. nicht gebrannt wegen Mangel
an Geldern. Der Kongreß hat nämlich keine Bewilligung
zu dem Zweck gemacht.

Heer und Marine.
Deutſchland. Das „Mil.-Wochenbl.“ widmet

dem kürzlich verſtorbenen commandirenden General des
6. Armeecorps, General der Cavallerie v. Wich-

Entfernung.
Wenige Schritte weiter entdeckte ich einen kleineren

Raubvogel-Horſt; raſchen eulenartigen Fluges ſtrich ein
Vogel von Buſſardgröße heraus, um gleich in den Ge-
büſchen zu verſchwinden. Durch meinen erſten Schuß ſicht
lich verletzt, ſank er der Erde zu, leider blieb alle Mühe,
ihn zu finden, vergeblich. Ein Pärchen ſchwarzer Milane,
noch mit dem Horſtbau beſchäftigt, kreiſte über den
Wipfeln der Bäume umher, von allen Seiten erklang der
Ruf des Pirols, das Girren der Turteltaube, und aus
den Büſchen erſchallten die herrlichen Schallmeien unſerer
beſten befiederten Sänger.

Ein günſtiger Luftzug hatte das Gewitter nach Süden
gedrängt, und abermals erglänzte tiefblaues Firmament
ober uns; wären die Gelſen nicht ſo böſe und die Hitze
nicht ſo drückend geweſen, man hätte diefen ſchönen Nach
mittag recht herzlich genießen können. Horſte ſuchend und
beobachtend, waren Brehm und ich ziemlich t ef in das
Gehölz eingedrungen; ein Blick auf die Uhr drängte uns,
raſchen Schrittes zurückzukehren; ſchweißtriefend langten
wir bei Leopold's Verſtecke an, der noch immer vergebens
auf den nnhöflichen Fiſchaar wartete. Mit ihm zuſam-
men ſetzten wir unſern Rückweg fort, beſuchten aber bei
dieſer Gelegenheit ein in der Nähe ſiegendes Schwarz-
ſtorchneſt; leider fehlte ich den abſtreichenden Vogel., Einigehundert Schritte weit bemerkten wir am Rande des Hoch-

mann, einen Nachruf, in welchem ein bemerkenswerther
Satz vorkommt. General v. Wichmann war, wie wir

ſeiner Zeit erwähnten, früher Brigade- und Diviſions-
Commandeur in Darmſtadt, und mit Bezug darauf
ſagt das „Mil.-Wochenbl.“: „Ganz beſonders bleibt aus
dieſer Zeit zu erwähnen das lebhafte Jntereſſe, welches
der General für den damals ſeiner Brigade bezw. ſpäter
der Diviſion als Lieut. angehörigen Prinzen Alexander
von Battenberg faßte und gerade in letzter Zeit
auf das Lebhafteſte bethätigte bei den dieſen
a Fürſten in ſo raſcher Folge begleitenden Schick
alen.“

Dem preußiſchen Militäretat ſind Denk-
ſchriften beigegeben, in welchen die Erhöhung der
Haferrationen für alle Pferde auf das ganze Jahr
um ein halbes Pfund Hafer, ſowie die Erhöhung der

ulage für commandirte Officiere eingehend mo
tivirt wird. Beide Forderungen ſind ſchon im vorigen
Jahre geſtellt, aber nur zum kleinſten Theile erfüllt wor
den. Die Commandozulage ſoll fortan betragen für
Stabsofficiere mit den Functionen der Regimentscomman-
deure 7,50 für andere Stabsofficiere 5 für Haupt
leute 4 für Lieutenants 3

Torpedo- Anſtalt im Ausland. Wie dem
„Deutſch. Tgbl.“ eine Zuſchrift aus Oeſterreich mittheilt,
wird ſicherem Vernehmen nach eine berühmte deutſche
Torpedo Firma in Jtalien ein Etabliſſement anlegen.
„Der Name iſt nicht genannt, doch unſchwer zu errathen.“

Unter dem Titel „Der nächſte deutſch-fran-
zöſiſche Krieg“ iſt vor Kurzem in Straßburg eine
militäriſch politiſche Studie erſchienen, welche den Oberſt-
lieutenant a. D. C. Koettſchau zum Verfaſſer hat. Der

Autor unterzieht im erſten Theile ſeiner Schrift die neue-
ſten Machwerke der franzöſiſchen Revanche Literatur,

„Avant la bataille“ und „Pas encore“, ſeiner Kritik
und ſtellt dann die etwas ſonderbare Behauptung auf, daß

ein baldiger großer Krieg nicht nur den Wünſchen der
Franzoſen, ſondern auch den Intereſſen Deutſchlands ent-
ſpreche, welch letzteres zwar keiner neuen Provinzen, aber
des Krieges bedürfe. Jn den Reihen des deutſchen
Heeres, ſchreibt u. A. Herr Koettſchau, ſei in Folge des
letzten Krieges die materielle Genußſucht, die Sucht nach

Wohlleben eingeriſſen, ein wälſches Dangergeſchenk, das
nur in einem Meer von Blut am ſicherſten ertränkt wer-
den könne. Aber auch das deutſche Volk habe ſeine Zu

friedenheit in Frankreich gelaſſen, da es dort einen Luxus
kennen gelernt habe, der in der Heimath nicht zu be
ſchaffen ſei. Die deutſche Quote reiche im Durchſchnitt
nur bis zu Kartoffel- und Roggenbrot, während die Quote
in Frankreich bis zum Landweine und Weizenbrot reicht.
Oberſtlieutenant Koettſchau ſchließt dieſen höchſt bemer-
kenswerthen Theil ſeiner Ausführungen mit folgenden
Worten

Die Sucht nach materiellen Genüſſen, die ungemeſſenen
Anſprüche Aller, welche die modernen Verkehrsmittel, der ihnen
entſpringende Vergleich mit Anderm, mit Schönem und Schim-
merndem in uns erweckt haben, die 1870/71 um ein Gewaltiges
emporgeſchnellt worden ſind, können nur du eine mächtige
Kataſtrophe auf ein richtiges Maß zurückgeführt werden.
Die Revolution, welche der beſtehende Klaſſenhaß bei weiterem
Anwachſen zweifellos zur Folge haben muß, iſt weit entſetzlicher
als ein ſchwerer äußerer Krieg.

Alſo um der ſocialen Kriſe zu entgehen, ſoll Deutſch
land ſich in einen großen Krieg mit Frankreich ſtürzen.Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Verfaſſer aus dieſen Ver

hältniſſen den Schluß zieht, daß, da erſt der Wechſel der
Zeiten zu einem „edleren Ausgleich“ führen könnte, Deutſch-
land ſeine ſtarke Rüſtung beibehalten müſſe. Es iſt be-
reiflich, daß das Buch des Oberſtlieutenant Koettſchau inFren reich nachhaltiges Aufſehen gemacht hat. Mehrere

der heute hier eingetroffenen Pariſer Blätter beſchäftigen
ſich mit demſelben. Der Temps tritt übrigens nur der
Behauptung entgegen, daß die Franzoſen und die fran
zöſiſche Armee einen baldigen Krieg wünſchen. „Es iſt
kaum nöthig, zu ſagen“, ſchreibt das genannte Blatt, „daß
Oberſt Koettſchau Frankreich nur wenig kennt und ver
kennt, wenn er über ſeine Vorſicht und ſeine verſtändigen
Hoffnungen nach der allzu oft übertriebenen Sprache
einiger Unvorſichtiger urtheilt.“ Die Rèpublique Frangçaiſe
deutet indirekt an, daß nun auch Deutſchland eine Re-
vanche-Literatur beſitze.

Koloniales.
Ueber den verſtorbenen Afrikareiſenden Dr.

G. A. Fiſcher entnehmen wir dem „Hamb. Correſp.“ noch

zwei Flintenläufe den emporflatternden Vögeln nach; und
richtig trennte ſich ein ſchwerkranker Schwarzſtorch von einen

Eine dlte wiſchen jungen Beſtänden
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einiges betreffs der S betigkeit des Verſtorbenen. ſiſcher hat
auf ſeiner letzten Expedition zur Aufſuchung des r. Junker
neue Neben und Quellflüſſe des Nil im Oſten des Victoria-
Nyanza entdeckt. Wie gine conſtatiren konnte, fließt der von
Stanley als Quellfluß des Nil angeſehene Fluß nicht vom
Süden her in den See. Südlich vom VictoriaNyanza ent-
deckte Fiſcher eine etwa 1900 Fuß unter dem Niveau des Sees
liegende Niederung, die WembaersSteppe, aus der ſelbſtverſtändlich kein Waſſer in den See gelangen kann. Jetzt wollte

der Forſcher an die Bearbeitung eines größeren Werkes, das
ganz neues Material über die oſt-afrikaniſchen Beſitztheile
Deutſchlands geliefert und um mit Fiſcher's Worten zu
reden abermals „mehr Licht im dunklen Erdtheil“ verbreitet
haben würde, herantreten. Fiſcher's Reiſen begannen im Jahre
1876. Jn dieſem Jahre ging er nach Sanſibar als Mitgliedder von CElemens Denhardt, in Berlin geplanten und von der
Geographiſchen Geſellſchaft m er unterſtützten Expedition
nach Oſtafrika. Fiſcher erforſchte 1877 das ſüdliche GallaLand
und Wito. Jm Jahre 188 bereiſte Fiſcher ina g egleitung derbeiden Brüder Denhardt das WapokomoLand und verſolnte

den TanaFluß bis Maſſa. Ende December 1882 trat er von
Pangani ſeine große und überaus wichtige Reiſe ins
Maſſai-Land im Auftrage der Geographiſchen Geſellſchaft
in Hamburg an.

Von dem Afrika- Reiſenden Herrn Ernſt Hartert
wird mitgetheilt, daß er in Gemeinſchaft mit ſeinem Gefährten
Staudinger bereits den ihnen gewordenen Auftrag zur
Ueberbringung der Geſchenke und Briefe unſeres Kaiſers an
den Sultan von Sokoto ausgeführt habe.

Schulweſen.

Auf Beſchluß des Neuphilologentages in
Hannover iſt dem Reichskanzler eine Petition um „Er-
richtung neuphilologiſcher Reichsreiſeſtipen-
dien und Kreirung neuphilologiſcher Botſchafts-
beamtenſtellen“ eingereicht worden.

Die deuſche Schule in Sofia muß eingehen,
wenn ihr nicht Unterſtützung zu Theil wird.

Haile, den 15. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Ueber den ſo plötzlich aus dieſem Leben abbe-

rufenen früheren Theaterdirektor Fritz Gumtau, dem
wir in geſtrigen Nummer bereits einen Nachruf widmeten,
und ſeinen Aufenthalt in Berlin ſchreiben u. A. Berliner
Blätter. Gumtau ſteht in Berlin in gutem Angedenken
von den Jahren her, wo er die Direktion des National-
Theaters führte. Er hatte ſich durch allen Jammer, der
den Wandertruppen anklebt, hindurcharbeiten müſſen, ehe
er hierher kam. Wir entſinnen uns ſeiner als Direktors
eines fahrenden Theaters, das in der erſten Hälfte der
Sechziger Jahre die Provinz Sachſen bereiſte. Die Aus-
rüſtung war die denkbar beſcheidenſte und zu den vor-
handenen Ritterſtiefeln und Zinnbechern, dem Allerunent-
behrlichſten an „Fundus“, mußte oft genug ein Theil der
übrigen Koſtüme und Requiſiten aus Bürgerhäuſern ge-
borgt werden. Aber die Truppe war verhältnißmäßig
tüchtig, der Direktor hielt auf Ordnung und ſchlug ſich
mit ſeiner Schaar ehrenhaft ohne Schuldenmachen durch.
Solch ein Leben entwickelt vielleicht in einem gediegenen
Manne am beſten die Eigenſchaften, die nöthig ſind, um
ſpäter in einer großen Stadt das ſchwanke Schiff eines
ernſthaften Volkstheaters zu leiten. Auch bilden die
Jahre an der Wende der beiden vorigen Jahrzehnte, da
Gumtau das National- Theater beſaß, den Lichtpunkt in
der trüben Geſchichte dieſer Bühne; nach ſeinem Scheiden
verfiel ſie allmählich künſtleriſch und materiell. Gumtau
machte ſich als Schauſpieler, Regiſſeur, BühnenDichter
und dramatiſcher Lehrer verdient. Mit kundigem Blicke
wußte er junge Talente zu entdecken, mit Geſchick wußte
er ſie einzuſchulen, und mit beſcheidenen Mitteln brachte
er tüchtige, glatte Vorſtellungen zu Stande. Einzelne
ſeiner Stücke hatten Erfolg. Jn der Theaterwelt circu-
lirten viel luſtige Anekdoten vom alten Gumtau, den
heute die Bretter des Sarges einſchließen, die wahren
„Bretter, die die Welt bedeuten. Wir fügen hinzu,
daß die Beerdigung morgen (Dienſtag) Nachmittag 3 Uhr
von der Leichenhalle des Stadtgottesackers aus erfolgen
und das geſammte Perſonal des Stadttheaters dem ab-

geſchiedenen Kunſtgenoſſen das letzte Geleite geben wird.
Die Trauergeſänge werden vom Opernchor angeſtimmt
werden. Die „Halliſche Zeitung“ iſt in Folge des
dankenswerthen Entgegenkommens Seitens der Ange-
hörigen des Verſtorbenen in die Lage geſetzt, in kürzeſter
Friſt aus den nachgelaſſenen Briefen und Schriften inte-
reſſante Mittheilungen zu bringen, auf die wir unſere
Leſer bereits heute aufmerkſam machen.

Die Eröffnung der Bewahranſtalt in der
Schmiedſtraße (17) fand geſtern gemäß dem von uns
bereits vorher mitgetheilten Programm ſtatt.

Die Aufführung des Herrig'ſchen Lutherfeſt-
ſpiels wird vorausſichtlich noch nicht im Anfang nächſten
Jahres ſtattfinden können, ſondern muß, da Alex. Heßler,
der Darſteller des Luther, in Straßburg, wo er die Direk-
tion des deutſchen Theaters übernimmt, vor Mai nicht
abkommen kann, bis dahin verſchoben werden.

Die Ortskrankenkaſſe der Brauer und Müller
hielt vor einigen Tagen im Reſtaurant „Barbaroſſa“
unter Vorſitz des Herrn Mühlenbeſitzers Jung ihre ordent-

liche Generalverſammlung ab. Die Wahl eines Vorſtands-
mitgliedes, aus der Reihe der Arbeitgeber, an Stelle desderkorbegen Herrn Direktor Eiſentraut fiel auf Herrn

Direktor Görlitz (Halleſche-Aktien-Brauerei). Die nach
dem Turnus ausſcheidenden Herren Roll, Rauſchenbach,
Sachſe und Hänig wurden wiedergewählt. Der Antrag
auf Erhöhung der Kaſſenbeiträge wurde angenommen.

Die Gründung neuer Krieger Vereine nimmt
kein Ende. Am Sonnabend vereinigten ſich im Reſtaurant
zum großen Kurfürſten eine Anzahl ehemaliger Küraſſiere
zwecks Beſprechung über Gründung eines Vereins. Jn
einer kommenden Sonnabend Abend ſtattfindenden weiteren
Verſammlung ſoll ein Beſchluß darüber gefaßt werden.

Der in der Bildung begriffene Verein ehem. 129er
(Bromberg), in welches Regiment vorzugsweiſe Rekruten
aus dem Saalkreis und Stadtkreis Halle eingeſtellt werden,
iſt z. Zt. mit der Statutenberathung beſchäftigt. Ein
proviſoriſcher Vorſtand leitet die Geſchäfte.

Welche Anerkennung die ſeiner Zeit in der
Halliſchen Ztg.“ veröffentlichten „Reiſegeſpräche

König Friedrichs d. Gr.“, die als Separatabdrnck
und mit einem Anhang verſehen hier bei Herrn Buch-
gen Peterſen erſchienen ſind, auch an höchſter Stelle ge,

funden haben, beweiſt folgendes dem Verleger ſoeben zu
gegangene Schreiben:

Euer Wohlgeboren bin ich Höchſterſeits beauftragt,für die freundliche Vorlage eines Exemplars der auſ

grade König Friedrich des Großen im Jahre 1779
damens Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des

Kronprinzen beſtens zu danken und gleichzeitig zu erſuchen,
noch zwölf gleiche Exemplare, unter Beifügung der bezüg-
lichen Rechnung, an die dieſſeitige Privat-Kanzlei gütigſt
recht bald gelangen laſſen zu wollen.

von Keſſel
Major und perſönlicher Adjutant.

An Herrn Hermann Peterſen
Wohlgeboren zu Halle a. S.

am Sonnabend Abend im „Hotel zum ſchwarzen Adler“
ſeinen Antritts-Commers.

Das ca. 300 Morgen große Gut in Sylbitz
am Petersberge, bisher Hrn. Rud. Krienitz gehörig, iſt
durch Kauf in anderen Beſitz übergegangen. Der Kauf
preis beträgt ca. 275,000 Mark.

Ganze Schaaren ländliche Arbeiterinnen 2c. aus
der Umgegend paſſiren jetzt wieder unſeren Bahnhof, um
ſich nach ihrer Heimath de Meiſe zu begeben. Dem
Bahnhofsverkehre geben dieſe Reiſenden ein fremdartiges
Gepräge.

Der kirchl. Geſangverein von St. Georgen
veranſtaltet in der Adventszeit ein Kirchen-Concert, deſſen
W Beſchaffung neuer Altargefäße verwendet wer-
en ſoll.S Die Nachverſammlung des Jahresfeſtes des

Guſtav-Adolf- Vereins findet am 24. d. M. im Ro
ſenthale ſtatt.

Der 4 Uhr 30 Min. heute früh hier eintreffende
Berliner Schnellzug iſt bei Apolda um 2 Uhr früh ent
gleiſt. Zwei Wagen, die Maſchine, ſowie die Poſt ſind
beſchädigt.
ſperrt. Alle hier aus Thüringen ankommenden Züge er-
litten über eine Stunde

Jn Folge einer Petition des Männer-Turn-vereins, die Wenn der Turnhalle im Stadtgymna
ſium betreffend, waren die Vorſtände der Vereine am

Der akademiſche landwirthſchaftliche Verein feierte

Freitag in das Sitzungszimmer des Herrn Stadtſchul-
raths Dr. Krähe eingeladen. Den Vereinen wurde die
Turnhalle für die Uebungsſtunden gegen entſprechende
Reinigungs und Beleuchtungskoſten überlaſſen. Jm
Laufe der Woche ſoll eine weitere Beſprechung hieſiger
Turnvereine ſtattfinden, um über einheitliche Turnprin-
zipien zu berathen.

Unterhalb der Eliſabethbrücke hatten vor einigen
Tagen Zigeuner ein förmliches Zeltlager aufgeſchlagen.
Die braune Geſellſchaft war fortwährend von einer
Menge neugieriger Menſchen umſtanden, die dem eigen-
artigen Treiben derſelben zuſchauten. Die zahlreichen
Kinder der Zigeuner fielen den Paſſanten durch Betteln
recht läſtig.

Jn einem Reſtaurant in der alten Promenade
wurde geſtern Abend einem Gaſte ein feiner Winterüber-
zieher geſtohlen.

Heute hat man mit Ausſchachten der Erdarbeiten
zur Errichtung einer Volks Kaffeehalle, gegenüber dem
Leipziger Thurm, begonnen. Dieſelbe dürfte in kürzeſter
Zeit in Betrieb genommen werden können.

Mit dem Einſetzen der gemalten Altarfenſter in

Heute früh 10 Uhr war noch das Geleis ge

r

erſpätung.

a

der Ulrichskirche wird man heute noch fertig. Dieſelben
werden eine hervorragende Zierde der Kirche ſein.

Wie wir hören, übernimmt der bisherige Pächter
des Reſtaurants „zum Roſenthal“, Herr Edel, mit dem
1. April pachtweiſe das „Neue Theater.“

Jn vergangener Nacht fiel in einer Reſtauration
hier dem Kaufmann D. ſein Siegelring an die Erde und
konnte trotz allen Suchens nicht wieder gefunden werden.

Der Verein ehemaliger Artillerie, der
Kriegerverein zu Halle ſowie der Kameradſchaft-
liche Kriegerverein zu Giebichenſtein begingen am
Sonnabend Feſtlichkeiten.

Stadttheater.
Jn der heutigen Vorſtellung des „Lohengrin“

wird die Partie des Königs von Herrn Wehrle ge-
ſungen, da Herr Uttner in Folge von Heiſerkeit am
Auftreten verhindert iſt.

Univerſttäten und Hochſchulen

e

Göttingen. Der Perſonalbeſtand unſerer Hochſchule
wird ſich wohl im Ganzen wieder etwas erhöhen, denn es ſind
241 Studirende neu eingeſchrieben. Von dieſen ſtudiren 56
Theologie, 50 die Rechte. 50 Medizin, 4 Philoſophie, 13 Philo-
logie, 5 neuere Sprachen, 5 Geſchichte, 13 Mathematik, 30
Naturwiſſenſchaften, 2 Cameralia, i d
Pharmacie. Davon gehören Preußen an 155; Nichtpreußen,

9 Land wirthſchaft und 4

aber Deutſche ſind 53, meiſt Braunſchweiger; anderen Staaten
gehören 18 an, Außereuropäer ſind 15 eingeſchrieben.

Leipzig.
Verbindungen Afrania, Cheruscia, Salia und Mecklen-
burgia iſt ſeit mehreren Jahren ein Chargirten-Convent (C.
C.) begründet worden, der eine Hauptſtütze des Goslarer C. C.
bildet.

Deipzig. Durch den Dekan der juriſtiſchen Fakultät,
Geh. Hofrath Prof. r. Friedberg, iſt Herrn Reichsgerichts-
rath Langerhans das Diplom als Ehrendoktor nunmehr als
nachträgliche Gabe zu ſeinem 50 jährigen Jubiläum überreicht
worden.

Jnnsbruck. Der Papſt hat den jugendlichen Profeſſor
Dr. Gryſar nach Rom berufen, um das bekannte Werk des
Dr. Gregorovius über Rom einer eingehenden Widerlegung
zu unterziehen.

Heidelberg. Profeſſor Dr. Karl Bartſch, der ſchon
im Sommer krankheitshalber ſeine Vorleſungen abbrechen mußte,
wird zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit den Winter im
Süden zubringen. Derſelbe hat vorläufig in Montreux Aufent
halt genommen und wird ſich ſpäter an die Riviera, nach San
Remo, begeben.

J

r

Marburg. Dem ordentlichen Profeſſor in der medi-
ziniſchen Facultät Dr. Emil Wilhelm Mannkopff iſt der
Charakter als Geheimer Medizinalrath verliehen worden.

Würzburg Dem ordentlichen Profeſſor in der medi
ziniſchen Facultät Dr. K Schönborn, wurde Titel und Rang
eines kgl. Hofrathes verliehen.

Bonn. Der akademiſche neu-philologiſche Verein ver-
anſtaltet am Montag (heute) eine Feier zum Andenken an den
im Jn- und Auslande hochberühmten Profeſſor Friedrich
Diez 26. Mai 1876 hierſelbſt), der als Gründer der roman-
iſchen Philologie ſtets im Bunde mit unſerm Grimm genannt
wird. Eine Gedenktafel wird an dem Sterbehauſe deſſelben
enthüllt und Abends 8 Uhr ein feierlicher Feſtcommers abge
halten. Eine Reihe auswärtiger Fachgelehrten, ſo von
Göttingen, Marburg, Münſter. werden an der Feier theilnehmen.
Zuſammentreffen will es, daß der Madrider Romaniſt, der,
aus Belgien auf der Durchreiſe nach Berlin begriffen, eigens

Bonn aufgeſucht hat, um die Wirkungsſtätte des großen Meiſters
mit eigenen Augen zu ſchauen, auf dieſe Weiſe Gelegenheit
findet, in Gemeinſchaft mit ſeinen deutſchen Collegen und de
Bonner Jüngern den Manen Diezens ſeine Huldiguug darzu
bringen. Diezens Vaterſtadt Gießen iſt mit einer ſolchen An
erkennung bereits vorangegangen. Seit zwei Jahren ſchon
ziert eine gleichfalls von den Studenten errichtete Gedenktafel
das Geburtshaus dere

Die erzbiſchöfliche Behörde beabſichtigt die Wiedererrichtun
eines theologiſchen Convicts in Bonn an Stelle de
ehemals dort beſtandenen, welches ſtaatlicherſeits am, 9. Juni
1875 aufgelöſt wurde und gegenwärtig als pharmakologiſches
Inſtitut dient. Eröffnung am 1. April.

Todesfälle
Vor einigen Tagen ſtarb in Mancheſter eine 103 Jahre

alte Frau, Namens Eliſabeth Drake, die eine gewiſſe Be
rühmtheit erlangt hatte. Sie hatte mit ihrem Ehemann, einem
Soldaten, mehrere Feldzüge unter dem Herzog von Wellington
mitgemacht. So war ſie u. A. bei der Schlacht von Waterloo,
und hatte dort mit anderen Soldatenfrauen den Verwundeten
Beiſtand geleiſtet-

In Deggendorf iſt am 10. d. Landgerichts präſident
Edenhöofer im Alter von 71 Jahren geſtorben. Derſelbe hat
ſich, der „Augsb. Poſtztg. zufolge, früher auch durch kirchliche
Compoſitionen nicht unrühmlich bekannt gemacht.

Am 12. November ſtarb in Grimma Schulrath
Köhler, Seminardirector a. D. Der Verſtorbene, 1805 geb.
war 36 Jahre der Leiter der dortigen Lehrerbildungsanſtalt
r als ſolcher gegen 900 Lehrer für ihren Beruf vor-
gebildet.Die t hrgfrit in Planitz bei Zwickau vermählte
Frau Reichsgräfin v. d. Schulenburg auf Schloß Hehlen,
geb. v. Arnim auf Schloß Planitz, iſt am Donnerstag am Kind-
bettfieber plötzlich verſtorben.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Ueber den bereits gemeldeten Unfall

des Geographen Kiepert wird der Frankf. Ztg. noch
aus Konſtantinopel geſchrieben: Jn Begleitung eines ihm
zur Verfügung geſtellten Kawaſſen Namens Jbrahim ritt
Herr Kiepert auf einem der Ausläufer des Bozdag's einem
jähen Abgrunde entlang, deſſen unabſehbare Tiefen den
Kawaſſen beben machten, Herrn Kiepert aber doch nicht
zur Umkehr verleiten konnten. Da plötzlich ſtrauchelte das
Pferd des Letzteren, fiel nieder und warf ſeinen Reiter
ab, der ſofort abwärts zu rollen begann. Glücklicherweiſe
befand ſich auf ſeinem Wege nach der Schlucht ein kleiner
Vorſprung nnd darauf ein beſcheidenes Sträuchchen, das
dem Verunglückten im letzten Augenblicke zur Rettung
dienen ſollte. Herr Kiepert vermochte ſich daran feſtzu
halten und ſo ſich auf dem Vorſprunge feſtzuſetzen. So
ſitzend fand ihn dann ſein Diener, der nicht ohne eigene
Lebensgefahr allmählig abwärts gekrochen war, um, wie
er erwartete, den Ort zu entdecken, wo Herrn Kiepert's
Leiche aufzufinden wäre. Die Freude der Beiden, als
ſie ſich ſahen, kann man ſich leicht denken. Die Rück-
kehr des Gelehrten nach Berlin wird keine Unterbrechungerleiden und ſoll noch Ende dieſes Monats erfolgen. t

feſſor Kiepert wird dann noch im Winterhalbjahre zwei
Vorleſungen halten, die eine über „Geſchichte der Erd
kunde“, die andere über Jtalien.

Unter den werthvollen Autographen, die
Anfang Dezember durch das Liepmannsſohn'ſche Antiquariat
in Berlin zur Verſteigerung gelangen, befindet ſich auch
ein bisher ungedrucktes Gedicht on Richard
Wagner. Daſſelbe iſt in dem von Wagner in Paris
geführten „Tagebuch“ enthalten und ſteht unter dem Datum
„Dienstag den 30. Juni bis 4. Auguſt.“ Das Gedicht
hat folgenden Wortlaut: „Nun iſt es aus, das
ſchöne Lied, Das Lied von meiner Jugend. Die ich ge-
liebt, iſt nun mein Weib, Ein Weib voll Güt' und Tugend.
Ein gutes tugendhaftes Weib Jſt eine gute Gabe; Sie
iſt mir mehr als Zeitvertreib, Sie iſt all meine Habe.
Jch wünſche Jedem gleiches Glück: Jch gäb' es ſelbſt nicht
weiter. Doch denke ich zehn Jahr zurück, So macht' ich's
doch geſcheidter.“ Das oben erwähnte „Tagebuch“ ſtammt
aus dem Jahre 1840, iſt jedoch nur Fragment geblieben.
In einem andern Theil des Buches, unter dem 29. Juni,
heißt es u. A.: „Was den künftigen Monat werden ſoll,
weiß ich nicht; habe ich bisher Angſt gehabt, ſo faßt mich
nun bald Verzweiflung. Durch die ſämmtlichen Blätter
dieſes Buches geht ein Zug des Schmerzes und der
Melancholie, der Trauer über verfehltes Leben.
x Saraſate, der bekanntlich am 24. November auch in
Halle ſpielen wird, hat mit ſeiner neueſten Compoſition,
einem Boléro kürzlich in Paris ſolchen Enthuſiasmus erregt,
daß er das Stück dreimal wiederholen mußte.

Hundrieſer, der Schöpfer des am 10. d. Mts. enthüll-
ten Magdeburger Lutherdenkmals, hat zwei Entwürfe für das
Denkmal des früheren Magdeburger Oberbürgermeiſter Haſ-
ſelbach angefertigt. von welchen beſonders der eine überaus
gelobt wird.

Der auch bei uns in weiteſten Kreiſen durch ſein Buch
über das deutſche Unterichtsweſen bekannt gewordene Pater
Didon hat ſich auf der „Yarra“ nach Port Said eingeſchifft,
um ſich nach dem gelobten Lande zu begeben, wo er urkundliche For
ſchungen für ſein Werk ſammeln will, mit welchem er das

„Leben Jeſu“ von Renan zu widerlegen gedenkt.Unter den hier beſtehenden ſtudentiſchen unr Einem gewiſſen Moiſſan in Paris ſoll es gelungen
ſein. das Fluor zu iſoliren.

Als im vorigen Jahre der frühere fürſtliche Theater
direktor A. v. Weber in Eiſenach mit dem Magiſtrat in

h

v [Nachdruck verboten.
Hallesches Stadt- Theater.
Dienstag, den 16. November. Beginn 7'/, Uhr.

27. Abonnements- Vorſtellung. (Blaue Karten.)

„„Der Bareaukrat“.
6 Luſtſpiel von Guſtav von Moſer.
8
s
Graf Meng Albert Patry.Ed. WMargar. Lehmann.Adolf Müller.

Edmund Doß.
Emilie Jeß.
Juſtine Wegener.
Emmy Friedemann.
Arthur Bauer.
Carl Friedau.
M. Lützenkirchen.

Lemke.
Karoline

Sebald
Kraft

Repertoire: Mittwoch: „Weiße Dame“ oder „Czar
und Zimmermann“ (gelb); Donnerstag: „Der Bureau-
krat“ (weiß); Freitag: „Wilhelm Tell“ (0); Sonnabend:
„Martha“ (roth); Sonntag Nachm. „Medea“, Abends:
„Joſeph in Egypten“ (0).

Gertrud
Anna
Eberhard Graf Meng



Augsburg wegen Uebernahme des dortigen Stadttheaters l Vo
J nterhandlungen ſtand, ſcheiterten dieſelben an der For
erung v. Weber's wegen eines ſtädtiſchen Zuſchuſſes von ca.
12,000 Mk. jäbrlich. das Theater wurde dar eeh dem Direktor
Deutſchinger übertragen. Jetzt hat nun derſelbe dem Augs-
burger Magiſtrat ſchriftlich erklärt, daß er ohne eine bedeutende
W des ſtädtiſchen Zuſchuſſes er lang 20,000 Mk.oder für Freiſtellung des Orcheſters monatlich Mk. die
Theaterführung aufgeben müßte, weil er beſtimmte Verpflich
tungen habe und nicht in der Lage ſei, 7 erluſte p. tragen.
Der erſte Monat habe ein cit von Mk ergeben. Der
Augsburger Magiſtrat hat nun, wie uns mitgetheilt wird, für
die Monate November und December die Orcheſterkoſten mit
5560 Mk. genehmigt und aus ſeiner Mitte ein Comité ernannt,
welches in Verbindung mit Vertretern des Gemeindecollegiums
ein neues Comité aus der Bürgerſchaft- bilden ſoll das über
die Mittel zur Abwendung der Schließung des Theaters be-

rathen wird. gJm zweiten Leipziger Sembrich- Concert wird,
wie wir vernehmen, u. A. der noch ingeprliche, roße Hoffnun
e erweckende Tenoriſt Niemann, Sohn des berühmten Hel-

entenoriſten Albert Niemann, mitwirken.

Aus aller Welt.
Lauter Patriarchen und Patriarchinnen. Jn der

Schloßbibliothek zu Klitſchdorf Bunzlauer Kreiſes fand ſich eine
andſchriftliche, meiſt auf Vorgänge in der Stadt Schweidnitz
ezügliche Chronik, deren Verfaſſer zwei Mitglieder der Familie

Stopler, Vater und Sohn, waren. Genealogiſche Eintragungen
egen Schluß des Buches melden Folgendes: Katharina geb.

oſchwitz, von 1531--1549 verheirathet mit Stanislaus Stopler,
ebar ihrem Gemahl acht Kinder, welche in nachſtehender Reihena benannt wurden: Sara, Abraham, Jſaak, Jakob, Rebekka,
ſechet Benjamin und endlich Martha. Eine größere Vorliebe

ornamen aus der Patriarchenzeit innerhalb ein und der-
elben Familie dürfte ſchwerlich anderwärts ſich ausgeprägt

haben. Bei weiterem Segen an Söhnen hätten am Ende noch
die anderen Stammnamen Jſraels herhalten müſſen.

Die bekannte Rechenaufgabe mit dem Schachbrett iſt
emacht worden. Wenn man auf das erſte Feld ein Weizen-
orn legt, auf das zweite zwei, das dritte vier bei den folgenden

Feldern immer die Zahl mit der des vorhergehenden Feldes ver-
vielfältigt, erhält man, nach einer Mittheilung des „Figaro“,
die Summe von 9223372036854 775808 Weizenkörnern. Alſo:
9 Quintillionen, 223 Quadrillionen, 372 Trillionen, 036 Billionen,
854 Millionen, 775 Tauſend und 808. Zwanzigtauſend Weizen
körner wiegen ein Doppelpfund, folglich zwanzig Millionen eine
Tonne (von 1000 Kilogramm). Beſagte Weizenkörner ergeben
demnach 461 Billionen, 168 Millionen, 601 Tauſend und 843
Tonnen Getreide. Da ein Schiff durchſchnittlich 1000 Tonnen
laden kann, ſind zur Fortſchaffung dieſer Maſſe 461 Millionen,
168 Tauſend und 602 Schiffe erforderlich. Alſo einige Tauſend
mal mehr als es derſelben auf der ganzen Erde giebt. Eine
Schiffsladung von Tauſend Tonnen genügt, um 5000 Menſchen
während eines t zu ernähren. Die beſagten 461 168602
Schiffsladungen bieten alſo die Jahresnahrung für 2 Trillionen
305 Billion 843 Million und 10000 Menſchen, oder für mehr
en als bisher auf der Erde gelebt haben. Es ſterben
jährlich aber etwa 50 Millionen Menſchen auf der Erde auf
3000 Jahre macht dies 150 Billionen. Für die früheren Jahr
tauſende muß ein viel geringerer Durchſchnitt angenommen wer
den. Es kommen daher ſchwerlich viel über 200 e 250
Billionen heraus. Der Erfinder des Schachſpiels, welcher, der
Sage zufolge, ſeine Entlohnung in Gerſtenkörnern verlangte, die
in gedachter Weiſe auf die Felder des Schachbretts gelegt wür-
den, hat daher wirklich die ungeheuerlichſte Forderung geſtellt,
welche je ein Erfinder wagte.

Es ſpukt beim Fürſten Bismarck, ſo wird der „Hamb.
Reform aus Friedrichsruh geſchrieben. Es ſoll das Forſthaus
des Fürſten Bismarck bei Friedrichsruh, welches vom Förſter
Helmersdorf bewohnt wird, ſeine Wundererſcheinungen bekom-
men haben. Der Spuk hat erſt mit Klopfen begonnen. Hell-
ſchen Leute wollen dann flammende Schwerter u. dergl. ge
ehen haben, die natürlich als Zeichen bevorſtehenden Krieges
gedeutet werden. Auch hier wie anderwärts ſammeln ſich all-
abendlich 6--800 Bauern, die trotz Zuredens und ernſtlichen
Einſchreitens nicht weichen wollen. Den größten Vortheil haben
die anliegenden Wirthshäuſer, die Tag und Nacht nicht leer
werden. Die Geſchichte ſpielt ſchon ſeit vierzehn Tagen und
die Anſammlungen werden von Abend zu Abend größer.

Kinder und Thierſchutz. Franzöſiſche Blätter berichten,
daß ſeit zehn Jahren in Newegſtle ein Verein beſteht, der ſich
den Schutz aller Thiere ohne Ausnahme, von der Ameiſe bis
zum Froſch, vom Schmetterling bis zur Maus, zur Aufgabe
ſtellt und Hunderttauſende von Kindern als Mitglieder zählt.
Jorel derſelben hat das Gelübde geleiſtet: keinem Jnſekt, keinem
Vogel und keinem Vierfüßer wehe zu thun oder thun zu laſſen.
Natürlich wird es an unzähligen leichtſinnigen und ſogar unver-
meidlichen Verletzungen des Gelübdes nicht fehlen; aber der
Grundgedanke iſt edel und verdiente auch anderwärts beachtet
zu werden.Eine Pferde-Toilette. Man ſchreibt aus London Eine
der ſchönſten Stuten Lord Seymour's warf vor einigen Tagen
ein Füllen, deſſen ganzer Körperbau ſo prächtiger Art iſt, daß
es einer „vielverſprechenden Zukunſt“ entgegengehen dürfte.
Jm der Freude ſeines Herzens ließ der edle Lord derMutterſtute eine Pferdedecke machen wie ſie herrlicher
noch nie ſich um den ſchlanken Leib eines Renners
gewunden, Die Decke iſt mit echtem Hermelin gefüttert,
an der Oberſeite in hellblauem Peluche gehalten, an den Rän
dern mit Silberfuchs verbrämt. Jn der Mitte der Decke be-
findet ſich ein faſt metergroßes, in echtem Silber ausgeführtes
Monogramm Lord Seymour's und darunter, von Sport-Em-
blemen umgeben, prangt der Name des Pferdes. Jn den vier
Ecken ſind die Namen von vier Pferden eingeſtickt, welchen die
Stute ſchon das Leben geſchenkt und die ſämmtlich in der Sport
welt Carrière gemacht und gegenwärtig in hohem Anſehen ſtehen.
Die koſtbare Decke wird mit ſilbergeſtickten Bändern auf dem
Leibe des Thieres befeſtigt.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdruck unſerer Original-GCorreſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geftattet.

Der Privat-Lehranſtalt des Paſtors D. A. Skerl
(früher Dr. Günther) zu Braunſchweig, und der Jacobſon-
Schule des Dr. Emil Philippſon zu Seeſen iſt pro-
viſoriſch, und zwar der erſteren für die Prüfungs-
termine Michaelis 1886 und Oſtern 1887, geſtattet wor-
den, Zeugniſſe über die wiſſenſchaftliche Befähigung für
den einjährig-freiwilligen Militäadienſt den-
jenigen ihrer Schüler zu ertheilen, welche eine auf Grund
eines von der Aufſichtsbehörde genehmigten Reglements
in Gegenwart eines Regierungs-Kommiſſars abzuhaltende
Entlaſſungsprüfung wohl beſtanden haben. Gleichzeitig
wird der von der zweiten Anſtalt verliehenen Berechtigung

rückwirkende Kraft zu Gunſten derjenigen Zöglinge
beigelegt, welche die an der Anſtalt zu Michaelis d. J.
abgehaltene Entlaſſungsprüfung beſtanden haben.

Preisausſchreiben.
Der 11. deutſche Schmiedetag zu Magdeburg hat in ſeiner

Sitzung vom Sonnabend den 5. Juni 1886 ein Preisaus-
ſchreiben über einen Leitfaden zum Unterricht in Schmiede-
Lehrlings-Fachſchulen über Facharbeiten des Schmiede-
gewerbes zu erlaſſen beſchloſſen. Der Jnhalt des Leitfadensmuß für die Schmieds- Lehrlinge leicht fäßlich und aus dieſem

Grunde kurz gehalten ſein. Die von der Jury ſeiner Zeit für
die beſte anerkannte Preisarbeit ſoll mit einer Prämie von
fünfhundert Mark ausgezeichnet werden. Der prämiirte
Leitfaden wird Eigenthum des Bundes deutſcher Schmiede-
Jnnungen, und begiebt ſich der Verfaſſer aller Urheberrechte
an demſelben. Die Preisaufgaben ſind bis zum 15. April 1887
verſchloffen, mit einem Motto verſehen, an die Adreſſe des

tzenden des Schmiede-Verbandes. Herrn W. Gaſedow,
Berlin SW., Telto 22, einzureichen in einem mit dem
gleichen Motto auf der Außenſeite verſehenen und verſchloſſen
einzureichenden Couvert ſind der Name und die genaue Adreffe
es bezw. Herrn Verfaſſers zu verzeichnen. Die Publikation

Schmiedetage in Breslau ſtatt.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Die japaniſchen Gelehrten pflegen mit den unſeri

gen freundliche Beziehungen und theilen denſelben die Ergeb
niſſe ihrer wiſſenſchaftlichen Forſchung mit. So hat neuerdings
der Generalſtabsarzt Haſſimoto in Tokio an den Pro
feſſor Gerhardt zu Berlin die Krankengeſchichte, Photo
raphie und zwei mikroſkopiſche Präparate von einem intereſſantenFalt von Muskelhypertrophie überſandt. ß

Ein Frankfurter Arszt, als Schriftſteller und ſozial
demokratiſches Parteimitglied der Oeffentlichkeit bekannt, wurde
wegen eines Geſundheitsatteſtes, deſſen Richtigkeit angefochtenwurde, zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt

In Eſſeg kamen, wie aus Peſt gemeldet wird, am 12.
drei Cholerafälke vor, von denen einer tödtlich verlief.

Eine ärztliche Reviſion der über Oderberg aus
Oeſterreich kommenden Perſonen iſt nunmehr definitiv ange
ordnet. Der Ur. Stein aus Ratibor wurde deshalb ſofort nach
Oeſterr.Oderberg beordert.

Aus dem Medizinalkalender für Preußen. Von
den größeren Städten zählt, abgeſehen von Berlin (1100),
Breslau die meiſten Aerzte mit 257, dann folgen Köln mit 148,
Königsberg mit 137, Frankſurt a. M. mit 135, Hannover mit
111, Wiesbaden mit 94, Magdeburg mit 75, Bonn mit 71,
Danzig mit 70, Kaſſel mit 66, Aachen mit 63, Stettin mit 62.
Poſen mit 45, Halle mit 44, Görlitz mit 43, Altong mit 42
u. ſ. w. Vergleicht man die Zahl der Aerzte mit der Zahl der
Einwohner, wie ſolche für die letzte Volkszählung vom 1. De-
zember 1885 proviſoriſch ermittelt iſt, ſo findet man, daß im
ganzen Staate auf 3076 Einwohner ein Arzt kommt.
Jn den einzelnen Regierungsbezirken iſt dieſes Verhältniß
außerordentlich verſchieden.

Ausſtellungen.
Ueber die im Jahre 1892 in Waſhington geplante ame-

rikaniſche Ausſtellung berichtet die mit den Vorbereitungen
betraute Kommiſſion, daß ſich in der ganzen Union ein leb
haftes Jntereſſe für das Unternehmen kundgiebt. Der Plan
umfaßt drei weſentliche Punkte: 1. die Abhaltung einer Jubel-
feier ſeitens ſämmtlicher amerikaniſcher Republiken zur Feier
des hundertſten Jahrestages der Vereinigten Staatenverfaſſung;
2, eine g elt gus ging zur 400jährigen Feier der Entdeckung
Amerikas; 3. eine beſtändige amerikaniſche Ausſtellung in
Waſhington.

Eiſenbahn und Kanüle.
Nach dem „Frankf. Journ.“ verlautet, daß die badiſchen

und württembergiſchen Bahnen alle Tarifkonzeſſionen,
welche ſie zu Gunſten des Frankfurter Hafens zu machen
bereit waren, im letzten Augenblicke wieder zurückgezogen haben,

Poſt, Telegraphie, Telephon
Das finniſche Poſtweſen ſcheint ſehr im Argen zu

liegen. Mit Bezug hierauf erzählen finniſche Blätter folgendes
köſtliche Geſchichtchen. Der Chef des finniſchen Poſtweſens ge
rieth bei einer jüngſt unternommenen Jnſpektionsreiſe dermaßen
über die fortgeſetzten Klagen betreffs der Poſt in Verzweiflung,
daß er, kurz entſchloſſen, ſein Abſchiedsgeſuch aufſetzte und
daſſelbe in einem gewöhnlichen Briefe nach Helſingfors ſandte;
dieſer Brief aber ging, bei der Vortrefflichkeit der finniſchen

Poſt verloren. ßSeit einiger Zeit liefen bei der Pariſer Poſtverwaltung
Klagen darüber ein, daß in Tabaksbureaus von Paris und
der Provinz falſche 15-Centimes-Francomarken verkauft
werden. Nun wird dem „Petit-Journal“ aus Saint-Etienne
telegraphirt, daß man einer Frau auf der Spur war, welche inGrenoble allein unter verſchiedenen Verkleidungen mehrere
Tauſend ſolcher Marken abgeſetzt hatte. Man paßte der Perſon
auf und glaubte ſie in einer Nonne zu erkennen, welche in Ge-
ſellſchaft einer anderen auf dem Bahnhofe von Chateauroux
Eiſenbahnbillete löſte. Drei Agenten ſtiegen mit den frommen
Schweſtern ein und verhafteten ſie unterwegs Sie trugen eine
Summe von 2850 Francs, 10 Briefcouverts mit je 300 Marken
und 70 leere bei ſich. welche eben ſo viel enthalten hatten. Es
ergab ſich, daß in St. Etienne 20000 falſche Franco-Marken,
in Grenoble, Lyon und anderen Städten Südfrankreichs eben-
falls eine große Anzahl an den Mann gebracht worden waren.
Wahrſcheinlich hatten dieſe Vermittlerinnen den Jnhabern der
Tabaksbureaus größeren Rabatt angeboten, als ihnen von der
Poſtverwaltung (1 Proz.) gewährt wird.

Jagd und Sport.
s Staßfurt, 13. November. Auf der in dieſer Woche

veranſtalteten Jagd des Rittergutes Salmuthshof wurden
über 600 Haſen und einige Faſanenhähne erlegt; auf der Jagd
der Domaine Athensleben lieferte die Strecke 592 Stück
Haſen. Beide Jagden ergaben bei dem ſonſt überall geringen
Wildſtande ein gutes Reſultat.

Das Vermögen eines engliſchen Jockey. Der
Jokey Archer, der vor einigen Tagen in Newmarket im Fie-
ber-Delirium ſeinem Leben durch einen Piſtolenſchuß ein Ende
ſetzte. hat, wie es heißt, ein Vermögen von nahezn einer Vier-
telmillion Pfund Sterling angeſammelt. deſſen Erbin ſeine kaum
dreijährige Tochter iſt. Archer war ſeit zwei Jahren Wittwer.

Ueber zahme Auerhähne ſchreibt Forſtwart Wunig
zu Grimmel bei Salzburg, Oeſterreich, im „Waidmann“: „Seit
vielen Jahren ſchon wurden von mir Verſuche gemacht, Auer-
geflügel zu zähmen, jedoch ohne ſonderliche Erfolge. Jch befaſſe
mich ſeit 13 Jahren mit Aufzucht dieſes edlen Wildes und habe
in der langen Zeit nur zwei günſtige Ergebniſſe aufzuweiſen.
Jn dieſem Jahre fielen von 4 Eiern ebenſo viele Junge aus:
2 Hähne und 2 Hennen. Letztere gingen nach 14 Tagen ein,
dagegen erfreuen ſich die Hähne der beſten Geſundheit, ſind
friſch und bereits im prächtigſten Federſchmuck. Wie ſehr zahm
und heimiſch beide ſind, beweiſt die Thatſache, daß ſie den
ganzen Tag frei herumlaufen, mit Haushühnern kämpfen und
mit meinen Hunden aus einer Schüſſel freſſen; auch nehmen
ſie von jedem Menſchen Futter aus der Hand. Zu mir ſelbſt
kommen ſie täglich, ſobald ich Kaffee trinke, und fliegen auf
meine Knie, weil ſie wiſſen, daß ſie dann Weißbrod empfangen;
auch folgen ſie mir auf den im Baß gegebenen Ruf „pie, pie“
in Hof und Garten.“

Einen ganz eigenen Platz zu ſeinen Wettrennen hat
in der letzten Woche der Dubliner Bicycle-Club gewählt.
Der genannte Club hielt nämlich ſein Meeting auf dem Deck
des gewaltigſten aller Dampfſchiffe ab, die je auf dem Ocean
ſchwammen auf dem „Great Eaſtern“. Es iſt dies jenes
mächtige Schiff, das vor ungefähr zwansig Jahren eigens zu
dem Zwecke gebaut wurde, um das erſte Kabel zu legen, das
eine elektriſche Verbindung zwiſchen Amerika und Europa ſchuf
und das ſeit dieſer Zeit wegen ſeiner koloſſalen Größe nicht
mehr zu Fahrten verwendet werden konnte. Die Rennen ver-
liefen bei animirteſter Stimmung des zahlreich erſchienenen
Publikums.

Gerichtszeitung.
Vor dem Landgericht zu Bautzen wurde ein Fall ver

handelt, der auch in weiteren Kreiſen Intereſſe erregen dürfte.Der Ortsrichter Johann Schulze aus Truppen, dort in weiten
Kreiſen unter dem Namen „der Truppener Mann“ bekannt,
der ſich, wie ſchon ſein Vater und Großvater, mit der Heilung
von Knochenbrüchen c. befaßt, wurde wegen fahrläſſiger
Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängniß und 3000 Geld
buße verurtheilt. Schulze hatte im vorigen Jahre den Guts-
beſitzer Schwenn in Kuckau. der in Folge eines Sturzes das
Bein gebrochen hatte, auf ſeine Weiſe behandelt, einen von ärzt-
licher Seite gelegten Verband entfernt, ein Pflaſter auf die
verletzte Stelle gelegt und erklärt, die Aerzte verſtänden in der

Gedaner-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

d Vdes Urtheils der Hin ſindet auf dem nächſtjährigen deutſchen

artigen Fällen nichts. Als eine Beſſerung des Kranken nicht

eintrat, ließ deſſen Frau den Arzt abermals rufen und dieſer
e da bereits der Brand dazugetreten war, das Bein ampu

ren.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 12. November.

Aufgeboten: Der Laufmann Michael
Sa und Ling Jda Thronicker, großer Schlamm 10b.

Der Paſtor des an Carl Mahler, Heinrichſtraße 10, und
ucie Jda Gaede, Friedrichſtraße 29. Der Kellner Guſtav

Fehrmann Halle, und Anna Marie Adelheid
euckert, Dresden.

Geboren: Dem Maurer Auguſt Stroß, We Ritter
35 4, ein Sohn, Anton Auguſt Conſtantin. Dem Kupfer-
chmied Schilling Zapfenſtraße 13, ein Sohn, Friedrich Wilhelm.

Dem Keſſelſchmied Bernhard Sprathof, Freudenplan 3,
eine Tochter, Adelheid Marie Minna Meta. Dem Tape
zierer Ernſt Dollmann, Charlottenſtraße 19, ein Sohn, Hugo.

Geſtorben: Des Bureauboten Reinhold Köppchen Tochter,
3 Jahr 3 Monat 26 Tage, Magdeburgerſtraße 42. Des
Eiſendreher Hermann Kreiter Sohn Mar Hermann, 3 Jahr
11 Monat Königſtraße 22. Der, Handarbeiter Wilhelm
Krauſe, 40 Jahr 2 Monat 6 Tage, königliche Klinik. Des
Poſtboten Heinrich Hammer Sohn, 2 Monat 19 Tage, Fleiſcher
aſſe 35. Des Schmied Auguſt Blümel Ehefrau Marie
enriette geborene Richter, 37 Jahr 1 Monat 10 Tage, Lud-

wigſtraße 13a. Des Salzwirker Hermann Köppchen Tochter
Anna Bertha Martha, 2 Jahr 6 Monat 25 Tage, großer
Schlamm 4. Das Dienſtmädchen Wilhelmine Brömme,
24 r 4 Monat 7 Tage, Diakoniſſenhaus. Der Schmiede-
eſelle Carl Engel, 22 Jahr 8 Monat 21 Tage, Diakoniſſen
aus. Der Arbeiter Friedrich Carl Max Müller, 31 Jahr

10 Monat 4 Tage, Freut
May Tochter Agnes Frieda, 7 Monat 20 Tage, Kanzleigaſſe 2.

AlAloine Wilhelmine Rohde, 22 Jahr 5 Tage, Wettiner
ſtraße 28. Des Handarbeiter Oskar Schütze Ehefrau Jo
hanne Chriſtiane See Tandel, 30 Jahr 8 Monat 26 Tage
Mühlberg 1. Ein unehel. Sohn.

G. C Kühlewein
Getreide, Hülſenfrüchte, Oelſaaten, Mühlenfabrikate.

Erfurt, 13. November. Gelindes, mehr feuchtes Wetter
mit ſtärkerem Regen gegen Ende der Woche hat den Saaten
ſtand. wie die noch rückſtändigen Ackerarbeiten begünſtigt.

Jm Getreidegeſchäft zeigte ſich eher ruhigere Stimmung
bei wepig veränderten Preiſen.

Hülſenfrüchte in guten Qualitäten leicht verkäuflich.
Weizen 154-162, Roggen 136--143, Gerſte 135--175, Hafer

115--120, Raps 207210, Dotter 215--230, Lein 225--250
per 1000 Kilo, Mohn, blau, 49--50, do. grau Erbſen,
gre und grün, 15—-17, do. Victoria 17,50--19, Linſen 25--42,
Bohnen, weiß. 18--21, Viehbohnen 12,50--13, Gerſtenmehl
weiß 13,50-—14, Gerſtenfuttermehl 11,50--12, Gerſtenſchrot 9,50
106 W Graupenfutter 6,50—-7, Erbſenſchrot 10,20-—-10.50 per

ilo.
Telegraphiſcher Conrsbericht der Halliſchen Zeitung.

Berlin, 15. November 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

47 ra Conſols 105,90. Discontogeſellſchaft 211,560.
MainzLudwigsh afener Stamm-Actien 95,k0. 4 Ungar. Gold
rente 83.25. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 84,50. Oeſterr. Franz
wen 393,50. Oeſterr. Credit-Actien 461, Tendenz
matt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen November- Dezember 148.70. April-Mai 157, feſt
Roggen: November- Dezember 128,20. April-Mai 131,20. Mai

Juni 131,75 feſt.
Gerſte loco 110--185.

afer: November Dezember 109.75.
Spiritus loco 36,60. November- Dezember 37.25. April-Mai 38.40

eſter.
Rüböl loco 45,50, November-Dezember 45,30, April-Mai 45,90.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 16. November.

Nachdruck verboten.
Mäßiger Wind, ziemlich trübe, Niederſchläge und

wärmer.
er

Telegraphiſche Depeſchen.
Hettſtedt, 15. November 2 Uhr 45 Min. Nachm.

(Originaltelegramm der Hall. Ztg.) Heute Mittag ſtand
in Burgörner Termin zur Verpachtung der zum Rittergut
Burgörner gehörigen Beſtandtheile weſtlich von der Eis-
lebenHettſtedter Chauſſee auf die Zeit vom 1. Oktober
d. Js. bis zum 30. September 1902 an. Für die Guts
und Wirthſchaftsgebäude wurde ein Meiſtgebot von 6330für 64,0678 Hectar Ackerland, 5,3960 Jeetar Wieſen und

Garten und 11,8550 Hectar Plantagen und Weiden
Geſammtareal 81 Hectar 31 ar 88 qw. ein ſolches von
6050 abgegeben.

Schwerin, 15. November. (Privattelegramm der
Hall. Ztg.) Geſtern Abend trafen das Brautpaar, Prinz
Reuß Heinrich XVIII. und Herzogin Charlotte, aus Ber
lin, Prinz Heinrich aus Kiel hier ein. Dem Brautpaare
wird bei der Ankunft ein feſtlicher Empfang bereitet.
(Die Vermählung der Herzogin Charlotte mit dem Prinzen
Reuß findet am 17. November in Schwerin ſtatt. Die Red.)

Bertin, 15. November 2 Uhr Nachm. Das Peters-
burger Journal bedauert die Auslaſſungen Kalnokys.
Zwei benachbarte Reiche, welche ein gutes Einvernehmen
wollen, ſchulden ſich freundſchaftliche billige Würdigung
der beiderſeitigen Jntereſſen. Wie gedenkt Kalnok) die
von ihm geäußerten Anſchauungen in Einklang zu bringen
mit dem Jdeenaustauſch behufs Herbeiführung eines Ein
vernehmens mit der eigenthümlichen Stellung Rußlands
in Bulgarien? Das Journal ſieht ab von weiteren Ur-
theilen, um die Situation nicht zu verbittern. Das
Journal kritiſirt ſcharf den jetzt vorliegenden Wortlaut
der Rede Salisburys.

Wien, den 14. November. Die Aufnahme, die
die Erklärungen Kalnokys gefunden haben, iſt
ausgezeichnet. Der Peſter Lloyd ſagt, daß die ſchnei
digere Art Andraſſys bei den Ungarn wohl größere
Sympathie finde, daß ſich aber das von Kalnoky befolgte
Syſtem der wohlwollenden Zuſtimmung beider Theile der
Monarchie zu erfreuen haben werde. Man erblickt in
dieſen Erklärungen eine eminente Friedensgewähr. Der
gleiche Eindruck herrſcht in Wiener politiſchen Kreiſen.

Paris, 14. November. Jn der Jahresverſammlung
der Turnvereine hielt der Kriegsminiſter General
Boulanger eine Rede, in welcher er ſich dahin aus-
ſprach, die militäriſche Erziehung der Jugend habe keinerlei
aggreſſiven Charakter. Jedes Land, das leben wolle,
müſſe ſtark ſein. Er ſelbſt betreibe unabläſſig Kriegs
vorbereitungen, denn dies ſei die beſte Garantie eines
gauerhaften Friedens. Das Waſſer der Rhone
ällt weiter; es ſcheint alle Gefahr vorüber zu ſein.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

elgner Geiſt

reudenplan 7. Des Handarbeiter Albert
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